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Predigt zum 9. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 3. JUNI 2018 IN FREI-BURG, ST. MARTIN: RELECTURE 2007 (11. SONNTAG)
„LERNT VON MIR, DENN ICH BIN SANFTMÜTIG UND 
DEMÜTIG VON HERZEN“

Am kommenden Freitag feiern wir das Herz-Jesu-Fest. Eigentlich ist der ganze Juni dem Geheimnis dieses Festes geweiht. Darüber hinaus verehren wir das Geheimnis dieses Festes an jedem ersten Freitag im Monat, wenn wir zwölfmal im Jahr den Herz-Jesu-Frei-tag begehen. 

Jahrhunderte hindurch hat die Herz-Jesu-Verehrung im katholischen Volk eine große Rolle gespielt, hatte sie einen bedeutenden Platz inne in der katholischen Volksfrömmig-keit. Gefördert und verbreitet wurde sie in neuerer Zeit vor allem durch das einst so se-gensreiche Wirken des Jesuitenordens in der Kirche. Im Grunde reicht die Herz-Jesu-Verehrung jedoch zurück bis in die Urkirche. Somit umfasst sie alle Jahrhunderte.
In der Herz-Jesu-Verehrung verehren wir zum einen das Herz des Er-lösers, sofern es der Sitz und die Quelle seiner Erlösergesinnung ist, seiner Gesinnung der Liebe. Zum ande-ren ist uns in der Herz-Jesu-Verehrung das gottmenschliche Herz des Erlösers als Ge-genstand anbetender Verehrung gegeben.

Es geht in der Herz-Jesu-Verehrung vor allem um die „Liebe Christi im Sinnbild seines Herzens“
, um die menschgewordene Liebe Gottes, die wir betrachten und für die wir danken und die unser Leben prägen soll. Diese Liebe Gottes weilt auch heute noch unter uns im Geheimnis der Eucharistie. In allen Tabernakeln der Welt können wir ihr begeg-nen und sie anbeten. Und in der sakramentalen Vergegenwärtigung des Opfers von Gol-gotha wirkt sie fort in der Welt bis zum Jüngsten Tag. Das verbindet die Herz-Jesu-Fröm-migkeit mit der eucharistischen Frömmigkeit. 

Der Liebe ist es zu eigen, dass sie die Gegenliebe als Antwort fordert. Das gilt auch für die Erlöserliebe des Erlösers. Von daher machen wir uns, wo immer wir die Antwort der Liebe nicht oder nur ungenügend geben, schuldig. Die Schuld aber ruft nach der Sühne. Sühne ist Wiedergutmachung, Genugtuung, Wiederherstellung der Gerechtigkeit. Sie hat Christus für uns alle am Kreuz geleistet. Am Kreuz hat er alle Schuld der Welt gesühnt.

Die Sühne Christi wirkt unser Heil jedoch nicht ohne uns. Nur dann wirkt sie unser Heil, wenn wir unsere Sünden aufrichtig bereu-en und uns in den Leiden und Schmerzen, die unser Leben bestimmen, mit dem leidenden Christus vereinigen. Auch das ist ein we-sentliches Moment der Herz-Jesu-Verehrung.

Noch ein weiteres. Seit dem 17. Jahrhundert, seit den Privatoffenbarungen der heiligen Maria Margaretha Alacoque († 1690), sind mit der Herz-Jesu-Verehrung besondere Ver-heißungen verbunden
.
Verfälscht wird sie, die Herz-Jesu-Verehrung, wenn sie in übertriebener Weise vom Ge-fühl getragen wird. Gefördert wurde diese Verfälschung durch nicht wenige bildhafte Darstellungen des heiligsten Herzens Jesu. 

Nicht nur die Verfälschung der Herz-Jesu-Verehrung hat in den letzten zwei oder drei Jahrzehnten dazu geführt, dass sie heute nur noch wenig gepflegt wird in der Kirche. Es gibt noch andere Faktoren, die hier mitspielen. Immerhin meinen heute viele, vor allem auch Priester, sie könnten mit der Herz-Jesu-Verehrung nicht mehr viel anfangen. Somit wird auch der Herz-Jesu-Freitag oftmals einfach übergangen. Der weitgehende Verlust der Herz-Jesu-Frömmigkeit ist verhängnisvoll für die Pastoral, zumal die Herz-Jesu-Frömmigkeit eigentlich Christus-Frömmigkeit ist, diese aber die Mitte des christlichen Lebens schlechthin ist oder besser: sein muss.

In der Herz-Jesu-Verehrung geht es, genauer gesagt, um die Verehrung der geheiligten Menschheit Christi. Sie ist ein Bekenntnis zu der mit der Gottheit vereinten menschlichen Natur des Erlösers. 

Was wir verehren in der Herz-Jesu-Verehrung, das ist demnach zunächst das mensch-liche Herz des Gottmenschen als leibliches Organ, dann aber ist es das, wofür dieses Herz steht: die personale Mitte und die darin lokalisierte Liebe des Erlösers.

Das Christentum besteht nicht in der Annahme eines abstrakten Lehrgebäudes und auch nicht in der Erfüllung allgemeiner Normen. Darin besteht es auch, aber nicht in erster Li-nie. In erster Linie besteht es in der persönlichen Beziehung zu Christus. Primär geht es in ihm um die Lebensgemeinschaft mit der Person des Erlösers, um die liebende Ver-bundenheit mit dem Gottmenschen. In der Apostelgeschichte wird das Christentum wie-derholt als ein Weg verstanden, ein Weg, den man geht in der Gemeinschaft mit Christus (Apg 16, 17 u. ö.). Die Herz-Jesu-Verehrung steht von daher ganz im Zeichen der lieben-den Verbundenheit mit Christus, dem Erlöser aller Menschen. Sie will uns den Gottmen-schen näher bringen, wie er einst auf seinen Erdenwegen den Menschen nahe gewesen ist.

Damals zog er, wie es in der Apostelgeschichte heißt „Wohltaten spendend“ durch das Land (Apg 10, 38). Er hatte ein Herz für die Menschen. Er half ihnen in ihren Nöten. Er heilte die Kranken und tröstete die Trauernden. Er hatte ein Herz für die Menschen. Somit hatte er genau das, was wir heute weithin vergeblich suchen, vor allem auch im Raum der Kirche, wodurch diese, jedenfalls in erster Linie, ihre Glaubwürdigkeit einbüßt.

Was aber damals durch Jesus geschehen ist, das ist in allen Jahrhunderten durch ihn geschehen, in den Jahrhunderten in einem größeren Umfang noch als damals. Das ge-schieht durch ihn aber auch in unseren Tagen, wo immer die Menschen sich ihm zuwen-den im Glauben und in der Liebe. Der menschgewordene Gottessohn hatte ein Herz für die Menschen, und er hat es noch heute. 

Eine bedeutende Rolle spielte die Barmherzigkeit in seinem Leben. In dem Begriff „Barm-herzigkeit“ sind Erbarmen und Herz zu einem Wort zusammengefasst. Barmherzigkeit meint Mitleiden aus der Tiefe der Person. Viele verstehen Barmherzigkeit  heute fälsch-lich als Dispens von den Geboten Gottes oder als Vergebung ohne wirkliche Reue. Wo immer Erbarmen geübt wird, wo immer man mit einem Leidenden wirklich mitleidet, da bleibt das Herz nicht unbeteiligt, da kann es nicht unbeteiligt bleiben. Was aus Barmher-zigkeit geschieht, das geschieht nicht nebenher, im Vorübergehen, ohne Aufmerksam-keit oder routinemäßig, das geschieht nicht als lästige Pflicht. Was wir aus Barmherzig-keit tun, das tun wir mit dem Herzen, da ist unsere ganze Person im Einsatz, da sind wir ganz bei der Sache, mit Leib und Seele, wie wir sagen.

Wenn wir herzlich grüßen und dabei wirklich meinen, was wir sagen, dann grüßen wir aus der Mitte unseres Wesens heraus, dann sind wir ganz dabei mit einem liebenden Herzen. Wenn uns etwas tief bewegt, greift es uns an das Herz oder sind wir im Herzen gar erschüttert. Es hat mit dem Herzen zu tun, wenn wir trauern, aber auch die Freude hat es mit dem Herzen zu tun. Wir freuen uns von Herzen, oder wir sind von Herzen ver-gnügt. Der Zorn und die Liebe betreffen das Herz, ebenso der Hass und die Sympathie, die Ablehnung und die Zustimmung. Dabei ist immer auch das Herz als leibliches Organ mitbetroffen. In der Freude und in der Trauer, im Glück und in der Enttäuschung zittert das Herz, schlägt es schneller oder zerspringt es gar. Das Herz ist bewegt, und es zer-schmilzt, ja, es weint und es lacht. 

Wir sprechen von einem harten und einem weichen Herzen. Es ist vor allem das harte Herz, das uns krank macht, oder es macht uns unglücklich. In der Regel geschieht sogar beides: Das harte Herz macht uns krank, und es macht uns unglücklich.
Die Mitte unseres Wesens ist, sofern wir Menschen sind, eigentlich nicht der Verstand oder die Vernunft, sondern das Herz. Gewiss geht es nicht ohne den Verstand, ohne die Vernunft. Wenn das Herz absieht von der Vernunft, wird alles chaotisch. Wenn aber der Verstand ohne Herz das Regiment führt, dann entsteht eine Eiszeit. Das eine wie das andere ist charakteristisch für unsere Zeit. Unsere Welt ist kalt und unpersönlich gewor-den, und überall regiert die Anarchie. Das erkennt man freilich nicht, wenn man ideolo-gisch verblendet ist.

Der Umgang der Menschen miteinander ist heute weithin kalt und herzlos, im Privatle-ben, im beruflichen, im wirtschaftlichen und im politischen Leben. Darum der Zerfall der Familien, darum so viel Unversöhnlichkeit, Gemeinheit und Verbrechen, darum so viel Bosheit und so viel Not.
Viele Menschen sind heute zutiefst verwundet. Hinter der Maske äußerer Zufriedenheit und Weltläufigkeit blutet vielen das Herz. Und viele sind heute krank an der Seele. Und nicht selten macht ihre kranke Seele auch ihren Leib krank. 

Von der Grausamkeit der Menschen berichten die Massen-Medien alle Tage. Aber wir er-leben sie auch unmittelbar in unserem Alltag, sozusagen auf Schritt und Tritt. Zuweilen wird sie gar von den Menschen bewundert, die Grausamkeit, übermütig wie die Men-schen sind.

Wo wir die Herz-Jesu-Verehrung fördern und pflegen, da tritt an die Stelle des harten Herzens das sanftmütige Herz des Erlösers, und da wird die Anarchie, das Chaos, über-wunden, da so die gottgewollte Ordnung wieder hergestellt wird. Die Herz-Jesu-Vereh-rung lehrt uns, dass der Erlöser ein Herz hat für einen jeden von uns. Wenn die Men-schen uns enttäuschen, Christus enttäuscht uns nicht. 
Die heilige Maria Margaretha Alacoque († 1690) hat in ihren von der Kirche anerkannten Privatoffenbarungen die Verheißung erhalten, dass jene, die neun aufeinanderfolgende Monate hindurch jeweils am ersten Freitag im Monat die heilige Kommunion empfangen, eine selige Sterbestunde haben werden, dass sie nicht verloren gehen können
.
Das ist keine Glaubenslehre, immerhin aber eine Anwendung der Glaubenswahrheit, dass die innige Verbindung mit Christus und die treue Erfüllung der Gebote Gottes uns das ewige Leben schenken werden. Der Empfang der heiligen Kommunion an den Herz-Jesu-Freitagen, neunmal hintereinander oder auch immerfort, und gegebenenfalls im Zusammenhang damit auch der regelmäßige Empfang des Bußsakramentes, diese Glaubenspraxis ist auf jeden Fall ein sicherer Weg zum Himmel für uns.

*.

In der Herz-Jesu-Verehrung feiern wir das für uns offene Herz des Erlösers. Die Herz-Je-su-Verehrung erinnert uns an das uns liebende Herz des Erlösers in einer kalten und fro-stigen, ja, grausamen Welt, in der die Menschen seelisch und oft auch physisch sterben an der Herzenshärte, an der eigenen Herzenshärte wie auch an der der anderen. Die Herz-Jesu-Verehrung meint die Einübung der Gemeinschaft mit Christus und die Ver-wirklichung der Idee seiner Barmherzigkeit. Sie veredelt uns, sie gibt uns schon in dieser Welt eine Ahnung von der kommenden Welt. Schon in dieser Welt lässt sie den Glanz des kommenden Gottesreiches erstrahlen. Der Dichter Novalis († 1801) schreibt in sei-nen Hymnen: „Hast du ihm erst dein Herz gegeben (ihm, dem Erlöser), dann ist das Sei-ne ewig dein“
. In der Verbundenheit mit Christus wird selbst das schwerste Kreuz leicht. Und Christus erfüllt unsere tiefste Sehnsucht. Dabei ist er treu und beständig, anders als die Menschen, die so oft wankelmütig und unzuverlässig sind, die uns so oft enttäu-schen, wenn sie nicht gefestigt sind durch die Gemeinschaft mit Christus und durch die demütige Nachfolge des Erlösers. Durch die Herz-Jesu-Verehrung erhält unsere Fröm-migkeit Lebendigkeit, Glut und Leidenschaft. In ihr werden wir mit Freude und Trost er-füllt, erhalten wir große Kraft in der Freude wie auch im Leid. Immer neu wird uns in ihr ein Abglanz der ewigen Vollendung geschenkt. Amen.
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